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Aktuelle Forschungsergebnisse aus dem Institut Arbeit und Qualifikation 2009-03 

Andreas Jansen, Angelika Kümmerling, Steffen Lehndorff 

Unterschiede in den Beschäftigungs- und Arbeitszeit-
strukturen in Ost- und Westdeutschland  

IAQ/HBS Arbeitszeit-Monitor 2001 bis 2006  

Auf den Punkt... 
 Der Anteil vollzeiterwerbstätiger Arbeitnehmer an allen abhängig Beschäftig-

ten geht im Zeitraum zwischen 2001 und 2006 sowohl in Ost- als auch in 
Westdeutschland kontinuierlich zurück. Dabei ist der Rückgang in Ost-
deutschland (Frauen: 8,9 Prozentpunkte/ Männer: 5,4 Prozentpunkte) stärker 
als in Westdeutschland (Frauen: 5,8 Prozentpunkte/Männer: 4,2 Prozent-
punkte).  

 Neben dem rückläufigen Anteil vollzeiterwerbstätiger Arbeitnehmer ist auch 
die absolute Zahl dramatisch gesunken. Trotz einer insgesamt positiven Be-
schäftigungsbilanz gingen im Zeitraum zwischen 2001 und 2006 mehr als 1,6 
Millionen Vollzeitbeschäftigungsverhältnisse verloren.  

 Dagegen weisen die geringfügigen Beschäftigungsverhältnisse eine starke 
Wachstumsdynamik auf. Im Jahre 2006 arbeiteten bereits 13,0% der west- 
und 9,2% der ostdeutschen abhängig Beschäftigten ausschließlich in einem 
Minijob. 2001 waren es noch 9,3% (West) und 4,7% (Ost). 

 Bei den Frauen gibt es hinsichtlich der Erwerbsform noch immer große Un-
terschiede zwischen Ost- und Westdeutschland. So gingen 2006 63,2% der 
erwerbstätigen ostdeutschen Frauen einer Vollzeiterwerbstätigkeit nach, 
wohingegen dies nur auf 47,3% der westdeutschen Frauen zutraf.  

 Weibliche Teilzeitarbeit konzentriert sich in Westdeutschland vor allem im 
Bereich der „kurzen Teilzeit“ mit 20 und weniger Wochenstunden – in Ost-
deutschland liegt die Spitze dagegen bei 30 Wochenstunden und somit im 
Bereich der „langen Teilzeit“. Während 2006 20,6% der abhängig beschäftig-
ten westdeutschen Frauen in einem geringfügigen Beschäftigungsverhältnis 
arbeiteten, lag der entsprechende Anteil in Ostdeutschland bei 11,4%.  

Einleitung 

Auf der Grundlage des Mikrozen sus des Statistischen Bundesam tes hat das IAQ einen A rbeits-
zeit-Monitor für den Zeitraum  2001 bis 2006 erstellt.  Die im Auftrag der Hans-Böckler-Stiftung 
durchgeführte Sonderauswertung der, von der F allzahl her, größten repräsentativen Erhebung zu 
den Arbeits- und Lebensbedingungen in Deutschla nd erm öglicht ein differenziertes Bild von 
Beschäftigungs- und Arbeitszeittrends . Dies ist der letzte von insges amt drei Reports, in denen die 
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Ergebnisse mit wechselnden them atischen Schwerpunkten vorgeste llt worden sind ( siehe Kasten 
unten). 

Im Rahmen des vorliegenden IAQ-Reports wird ein Ve rgleich de r Ar beitszeit- und Beschäfti-
gungsentwicklung in Ost- und W estdeutschland vorgenommen. Im Zentrum steht dabei die Fra-
ge, inwieweit die zum  Zeitpunkt der deutschen W iedervereinigung beobachtbaren Unterschiede 
im Hinblick auf Erwerbsbeteiligung und Beschäftigungsstruktur heute noch erkennbar sind, oder 
ob sie im Zeitverlauf nivelliert wurden. Zu diesem Zweck wird im ersten Schritt die Entwicklung 
der Erwerbsbeteiligung seit der deutschen W iedervereinigung differenzie rt nach Männern und 
Frauen nach gezeichnet. Dabei beziehen sich die referierten  Ergebnisse nur auf abhängig Be-
schäftigte im erwerbsfähigen Alter. Rentner mit Minijobs sowie Selbstständige werden dagegen 
in der Analyse nicht berücksich tigt. Daran anschließend werden  Entwicklungen im Hinblick auf 
die Struktur der abhängigen Beschäftigung in den alten und neuen Bundesländern im Zeitraum 
zwischen 2001 und 2006 untersucht, wobei ein be sonderes Augenmerk auf die Entwicklung der 
geringfügigen Beschäftigungsverhältnisse gelegt  wird. Abschließend werden die Auswirkungen 
der Beschäftigungsentwicklung auf die Arbeitszeitstrukturen aufgezeigt und analysiert. 

 

Der IAQ/HBS Arbeitszeit-Monitor 

Im Auftrag der Hans-Böckler-Stiftung analysiert das IAQ die Veränderungen der Ar-
beitszeitstrukturen in Deutschland. Basis sind Sonderauswertungen des Mikrozensus, 
einer regelmäßig durchgeführten Individualerhebung der amtlichen Statistik, an der 
jährlich 1% aller Haushalte in Deutschland beteiligt sind.  Die neuesten derzeit aus-
wertbaren Daten beziehen sich auf das Jahr 2006.  

Für die Arbeitszeitanalyse wurden die Angaben von abhängig Beschäftigten über die 
von ihnen nach eigener Einschätzung geleisteten tatsächlichen Wochenarbeitszeiten 
(„normalerweise“ in der Woche gearbeitete Stunden) ausgewertet. Die Unterteilung in 
Vollzeit- und Teilzeitbeschäftigte folgt ebenfalls der Einordnung durch die Beschäftig-
ten selber. Die Daten des Mikrozensus beruhen auf einer hohen Fallzahl und die re-
gelmäßige Durchführung ermöglicht eine Darstellung von Zeitreihen.  

Weiterhin große Unterschiede in der Erwerbsbeteiligung von Frauen 

Im Zuge de r deutschen W iedervereinigung sind  zwei unterschiedliche Beschäftigungsm odelle 
aufeinandergetroffen, die sich insbesondere hinsichtlich der Erwerbsbeteiligung von Frauen 
massiv voneinander unterschieden. 1 Während die Erwerbsquote von Frauen in Westdeutschland 
1991 mit 58,4% um nahezu 25 Prozentpunkte unte r der Erwerbsquote der Männer lag (82,2%), 
waren die U nterschiede zwischen ostdeutschen Frauen (77,2 %) und Männern (86,0%) deutlich 
geringer. Diese zu Beginn der 1990er Jahre zu beobachtenden Differenzen in der Erwerbsbeteili-
gung sind im  Zeitverlauf geringer geworden, was vor allem  auf ei nen deutlichen Anstieg der  
Erwerbsbeteiligung westdeutscher Frauen, zum Teil aber auch auf einen Rückgang der Erwerbs-
quoten ostdeutscher Frauen und Männer in den 1990er Jahren zurückzuführen ist (vgl. Abbil-
dung 1).  

                                                 
1 Dabei  wird die Erwerbsbeteiligung über zwei  Indikatoren gemessen, die Erwerbs- und die Erwerbstätigenquote. 

Die Erwerbsquote lässt dur ch d ie Berücksichtigung der registrierten Arbeitslosen einen –  aufgrund der Existenz 
der sogen. stillen Reserve allerdings nur sehr groben – Rückschluss auf die Erwerbsneigung der jeweiligen Gruppe 
zu, wohingegen die Erwerbstätigenquote (oder Beschäftigtenquote) ausschließlich den Anteil der tatsächlich Er-
werbstätigen an allen Personen im erwerbsfähigen Alter angibt. 
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Die Arbeitszeiten bleiben hier zunächst noch außerhalb der Betr achtung – am Erwerbsleben be-
teiligt ist also, wer nach eigener Aussage m indestens eine Stunde pro Wo che erwerbstätig is t 
oder arbeitslos gemeldet ist. 

Abbildung 1: Entwicklung der Erwerbsquote in Ost- und West-
deutschland; Frauen und Männer; 1991 bis 2006 
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Quelle: Statistisches Bundesamt, Arbeitstabellen, Mikrozensus, verschiedene Jahrgänge, zitiert nach 
www.sozialpolitik-aktuell.de; Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter von 15 bis 65 Jahren 

Die zunehmende Erwerbsbeteili gung westdeutscher Frauen be ruht auf einer Reihe sozioökono-
mischer Faktoren, wie bspw. einer abnehm enden Betreuungsverpflichtung aufgrund des Rück-
gangs der durchschnittlichen Kinderzahl pro Frau, der Verbesserung der schulischen und berufli-
chen Qualifikation sowie einem  sukzessiven Be deutungsverlust der Institution Ehe als lebens-
langer Versorgungsinstanz. Eine berufliche Täti gkeit stellt som it für imm er mehr Frauen nicht 
nur ein Mittel zur gesellschaftlichen Teilhabe dar, sondern wird zunehm end auch ökonom isch 
notwendig, um  den eigenen bzw. den haushalt sbezogenen Lebensunter halt sichern zu können. 
Diese sozioökonomische Entwicklung lässt sich vor allem  in den jüngeren Alterskohorten beo-
bachten, so dass sich die Erwerbsbeteiligung von Frauen mit jedem ins Erwerbsleben nachrü-
ckenden Jahrgang erhöht (vgl. Bäcker et al. 20 08: S. 413f) . Dagegen ist die rückläufige Er-
werbsquote in Ostdeutschland vor allem  auf ei ne veränderte Bildungsbeteiligung, längere Aus-
bildungszeiten sowie vor allem  auf die erheblichen Arbeitsm arktprobleme zurückzuführen, die 
bis Ende der 1990er Jahre zu einer m assiven Aussteuerung rentennaher Frauenjahrgänge in die  
Altersrente führten (vgl. Fuchs/Weber 2004: S. 3; Bonß 2006: S. 61; Wanger 2006: S. 10f). Seit-
dem ist dieser Trend gestoppt, und die Erwerbsquote der ostdeutschen Frauen weist wieder eine 
positive Entwicklung auf. 

Trotz dieser Annäherung der Erwerbsquoten seit 1991 gibt es jedoch weiterhin erhebliche Unter-
schiede in der Erwerbsbeteiligung zwischen Ost-  und W estdeutschland. W ährend sich die Er-
werbsquoten der Männer kaum  voneinander unte rscheiden (80,6% in Ost-; 81,4% in W est-
deutschland), ist die Erw erbsbeteiligung ostdeutscher Frauen noch imm er deutlich höher als die 

http://www.sozialpolitik-aktuell.de/
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von westdeutschen Frauen. Trotz der rückläufig en Entwicklung in Ost-  und des Anstiegs in 
Westdeutschland lagen die jeweiligen Ante ilswerte 2006 noch 6,3 Prozentpunkte auseinander. 
Die höhere Erwerbsbeteiligung der ostdeuts chen Frauen lässt sich dabei auf verschiedene Ursa-
chen zurückführen. Erstens si nd die Kinderbetreuungsm öglichkeiten in den neuen Bundeslän-
dern immer noch deutlich günstiger als in den alten Bundesländern. Nach den vom DJI (2008: 
S. 13) zusammengestellten Daten standen im  Jahre 2006 in Westdeutschland nur für knapp 8% 
der Kinder unter drei Jahren Krippenplätze zur Verfügung. In Ostdeutschland ist dieser Antei l 
mit knapp 40% fünfmal, bei den ein- bis zw eijährigen sogar fast achtm al so hoch (vgl. DJI 
2008). Zweitens herrscht in Ostdeu tschland deutlich stärker als in  Westdeutschland die Einstel-
lung vor, dass Erwerbstätigkeit und Kindererz iehung durchaus kom binierbar sind. So stimm en 
lediglich 29 % der Ostd eutschen der Aussage „Ein Kleinkind wird sicherlich darunter leiden, 
wenn seine Mutter berufstätig ist“ zu, während dieser Aussage 63% der W estdeutschen zustim-
men. Betrachtet m an nur die Frauen, so bleiben die Differenzen nahezu konstant (56% Zustim -
mung in West-, 23% in Ostdeutschland) (Corne lißen 2005). Diese erwerbsorientierteren Einstel-
lungsmuster spiegeln sich auf der Handlungseben e auch in der Erwerb sbeteiligung von Müttern 
mit Kleinkindern wider. So zeigen Daten des Statistischen Bundesam tes aus de m J ahre 2005, 
dass die Erwerbsbeteiligung von Frauen m it Kleinkindern unter drei Jahren in Ostdeutschland 
deutlich höher als in W estdeutschland ist. Insgesamt gingen 41,0% der ostdeutschen Mütter m it 
einem oder m ehreren Kindern un ter 3 Jahren ei ner bezah lten Erwerbstätigkeit nach,  in W est-
deutschland lag der entsprechende Anteil mit 30,6% deutlich darunter (vgl. Statistisches Bundes-
amt 2007). Drittens zeigt sich die höhere Bedeut ung der Frauenerwerbstätigkeit in den neuen 
Bundesländern auch in der Art der Inanspruch nahme der Elternzeit. So weisen 40,5% der im 
Rahmen des Gender-Datenreports untersuchten Ha ushaltskonstellationen in Ostdeutschland eine 
Kombination aus Elternzeit und para lleler Erwerbstätigkeit der Mutter  (bei Erwerbstätigkeit des 
Vaters) auf. In Westdeutschland trifft dies nur auf 29,2% der unt ersuchten Haushalte zu (Corne-
lißen 2005). Letztlich k önnte auch das durchschnittlich geringe re Einkommensniveau sowie die 
höhere Niedriglohnproblematik (vgl. Jansen/Bäcker 2009; Kalina/Weinkopf 2008; Jansen 2006) 
in den neuen Bundesländern und die daraus resultierende höhere  Notwendigkeit eines zweiten 
Erwerbseinkommens ein weiterer Grund für die höhere  Erwerbsbeteiligung der Frauen sein (vgl. 
Wanger 2006: S. 11). 

Die dargestellten Unterschiede zwischen alte n und neuen Bundesländern  verschwimmen aller-
dings, wenn an Stelle der Erwerbs- die Erwerbs tätigenquoten (vgl. Fußnote 1) in die Analyse 
einbezogen werden. So führen die anhaltenden Arbeitsmarktprobleme und die daraus resultie-
rende hohe Arbeitslosigkeit dazu, dass trotz deutlich geringerer  Erwerbsquote die Erwerbstäti-
genquote der westdeutschen Frauen im  Jahre 2006 mit 61,5% erstm als seit der deutschen W ie-
dervereinigung die der o stdeutschen Frauen (60, 8%) überstieg. Bei den Männern zeigt sich in-
folge der h ohen Arbeitslosigke it in  Ostdeuts chland ebenfalls ein deu tlicher Abstan d zwischen 
den Erwerbstätigenquoten in Ost- und W estdeutschland. Mit 74,5% lag di e Erwerbstätigenquote 
der westdeutschen Männer um 8,6 Prozentpunkte über dem entsprechenden Anteilswert ostdeut-
scher Männer (65,9%) (vgl. Abb ildung 2). Ostdeutsche Frauen und Männer haben also deutlich 
größere Probleme, ihre Erwerbsbereitschaft in tatsächliche Erwerbstätigkeit zu übersetzen. 
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Abbildung 2: Entwicklung der Erwerbstätigenquote in Ost- und 
Westdeutschland; Frauen und Männer; 1991 bis 2006 
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Quelle: Statistisches Bundesamt, Arbeitstabellen, Mikrozensus, verschiedene Jahrgänge, zitiert nach 
www.sozialpolitik-aktuell.de; Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter von 15 bis 65 Jahren. 

Während Erwerbs- und Erwerbstä tigenquoten wichtige Indikatoren für die Entwicklung von Er-
werbsbeteiligung und tatsächlich realis ierter Erwerbstätigkeit darstellen, geben sie jedoch keine 
Hinweise auf die Beschäftigungsst ruktur der hier betrachteten Gruppen, da die jew eiligen Ar-
beitszeiten sowie die Art des Be schäftigungsverhältnisses unberü cksichtigt bleiben. Deshalb 
wird in den folgenden Abschnitten sowohl auf di e Arbeitszeit- als auch auf die Beschäftigungs-
strukturen in alten und neuen Bundesländern eingegangen. 

Massiver Rückgang von Vollzeitbeschäftigungsverhältnissen – starker 
Zuwachs bei Minijobs 

In beiden L andesteilen lässt sich zwischen 2001 und 2006 ein Rü ckgang von Vollzeitbeschäfti-
gungsverhältnissen um  kum uliert m ehr als 1,6 Mill ionen feststellen. Di es entspricht einem 
Rückgang um 7,4%. Dieser Rückgang geht mit einer starken Zunahme von Teilzeiterwerbstätig-
keit einher. Die Zahl der Teilzei tbeschäftigungsverhältnisse hat sich im  Beobachtungszeitraum 
insgesamt um mehr als 1,7 Millionen erhöht, ein Zugewinn von 25,8%. Etwa  zwei Drittel de r 
hinzugekommenen Teilzeitbeschäftigungsverhältnisse  entfallen auf die so  genannten Minijobs, 
die dam it den stärksten Zugewinn aller hier betrachteten Beschäftigungsfor men aufweisen 
(+47,4%).2  

                                                 
2 An dieser Stelle muss auf ei n methodisches Problem aufmerksam gemacht werden. Der Mikrozensus wurde im 
Jahr 2005 au f ein un terjähriges Erh ebungskonzept umgestellt, wäh rend er b is ei nschließlich 2004 nach  dem Be-
richtswochenkonzept durchgeführt wurde. Die Umstellung auf das unterjährige Erhebungskonzept bietet v or allem 
für die Arbeitsmarktforschung erhebliche Vorteile, da nunmehr nicht nur die Angaben einer Berichtswoche, sondern 
die Angaben aller Wochen eines Jahres abgebildet werden können. Dies bedeutet, dass unregelmäßig oder saisonal 

http://www.sozialpolitik-aktuell.de/
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Tabelle 1:  Beschäftigungsbilanz 2001 bis 2006; Ost- und West-
deutschland, Männer und Frauen; in 10003 

 Westdeutschland Ostdeutschland 

 Männer Frauen Männer Frauen 

Vollzeit -627.000 

(-5,4%) 

-398.000 
(-7,1%) 

-333.000 
(-11,7%) 

-272.000 
(-13,3%) 

-1.025.000 
(-6,0%) 

-605.000 
(-12,4%) 

Insgesamt 

-1.630.000 

(-7,4%) 

sv-pflichtige Teilzeit 175.000 
(+51,9%) 

273.000 
(+8,4%) 

49.000 
(+58,3%) 

94.000 
(15,2%) 

448.000 
(+12,5%) 

143.000 
(20,4%) 

Insgesamt 

591.000 

(+13,8%) 

(ausschl.) Geringfügige 
Beschäftigung 

325.000 
(+74,5%) 

569.000 
(+33,7%) 

96.000 
(+93,2%) 

146.000 
(+84,4%) 

894.000 
(+42,1%) 

242.000 
(+87,7%) 

Insgesamt 

1.136.000 

(+47,4%) 

Gesamtentwicklung 97.000 
(+3,4%) 

Quelle: Mikrozensus 2001 bis 2006; eigene Berechnungen 

Sozialversicherungspflichtige Te ilzeitbeschäftigungsverhältnisse stiegen dagegen „nur“ um 
13,8% an (vgl. Tabelle 1). Im  Ergebnis lässt sich also für den Beobachtungszeitraum  ein positi-
ves Beschäftigungssaldo (+3,4%) bei allerdings erheblichen Veränderungen der Beschäftigungs-
struktur konstatieren.   

                                                                                                                                                             
ausgeübte Tätigkeiten deutlich besser erfasst werden können. Deshalb ist n icht auszuschließen, dass der starke An-
stieg der geringfügig Beschäftigten zwischen 2004 und 2005 zum Teil ein statistisches Artefakt ist (Sch midt 2006: 
S. 22). Andererseits zei gt a uch di e B A-Statistik zur E ntwicklung de r ge ringfügigen B eschäftigung i n Ge samt-
deutschland einen starken Anstieg innerhalb eines Kalenderjahres. So ist die Gesamtzahl der ausschließlich gering-
fügigen Besc häftigungsverhältnisse zw ischen Dezem ber 2003 und Dez ember 2004 von 4,54 Millionen a uf 4,89 
Millionen angestieg en, was einer pro zentualen Steig erung von  7 ,7% en tspricht (v gl. Bu ndesagentur fü r Arbeit 
2008). Da in den Folgejahren nur relativ m oderate Anstiege zu ve rzeichnen sind, kann es sich auc h um einen zeit-
verzögerten Effekt aufgrund des jeweiligen Erhebungszeitraums des Mikrozensus handeln. Wir halten es deshalb für 
vertretbar, die Angaben des Mikrozensus auch für diesen Aspekt der Beschäftigungsentwicklung zu nutzen. 

3 Bei den hier präsentierten prozentualen Werten handelt es sich um Zeilenprozente, die entsprechend nicht über die 
Spalte aufsummiert werden können. 
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Im Folgenden wird die Entwicklung getrennt n ach Ost- und W estdeutschland nach gezeichnet. 
Dabei lassen sich die absoluten W erte aufgrund der unterschiedlichen Fallzahlen nicht zwische n 
den Landesteilen vergleichen, so da ss hier jeweils auch stets di e aus der absoluten E ntwicklung 
resultierende prozentuale Veränderung angefügt wird. Tabelle 1 zei gt für beide Landesteile eine 
ähnliche Entwicklung. Sowohl in Ost- als auch in W estdeutschland weisen Vollzeitbeschäfti-
gungsverhältnisse bei beiden Geschlechtern eine rückläufige Tendenz auf, wobei der Rückgang 
in Ost- deutlich stärker ausgefa llen ist als in Westde utschland. Der stärkste Rückgang lässt sich 
bei ostdeutschen Frauen be obachten, bei denen zwisch en 2001 und 2006 272.000 Vollzeitbe-
schäftigungsverhältnisse weniger gezählt werden können - ein Rückgang um  13,3%. Die rück-
läufige Entwicklung ist bei ostdeutschen Männer n in absoluten W erten ausgedrückt mit einem 
Minus von 333.000 Vollzeitbeschäftigungs verhältnissen zw ar stärker, aufgrund der insgesam t 
höheren statistischen Basis, sprich des höhere n Ausgangswertes an Vollzeitbeschäftigungsver-
hältnissen im Jahre 2001, ist der prozentuale Rückgang m it 11,7% jedoch geringer als bei den 
ostdeutschen Frauen. Die entsp rechenden Anteile für Westdeutschland liegen deutlich unter den 
Zahlen für Ostdeutschland. Zwischen 2001 und 2006 sind 7,1% der Vollzeitbeschäftigungsver-
hältnisse abhängig beschäftigte r westdeutscher Frauen verlor en gegangen (-398.000), bei den 
Männern waren es 5,4% (-627.000). Insgesam t zeigt si ch in den neuen B undesländern also eine 
deutlich negativere Entwicklung. Sowohl bei Männe rn als auch bei Frauen übersteigen die pro-
zentualen Rückgänge die jeweiligen westdeutsc hen W erte um  m ehr als sechs Prozentpunkte. 
Darüber hinaus sind sowohl in den alten als au ch in den neuen Bundesländern Frauen stärker 
vom Rückgang der Vollzeitbesch äftigung betroffen als Männer. In W estdeutschland besteht 
diesbezüglich eine Differenz von 1,7 Prozentpunkten, in Ostdeutschland von 1,6 (vgl. Tabelle 1).   

Parallel zu dieser Entwicklung haben sozialversicherungspflichtige Teilzeit- sowie geringfügige 
Beschäftigungsverhältnisse im Zeitverlauf zugenommen. Dabei handelt es sich jedoch nicht a l-
lein um eine relative Z unahme dieser Beschäf tigungsformen, die sich selbst bei konstanter Be-
schäftigtenzahl zwangsläufig aus dem Rückgang  der Vollzeitbeschäftigungsverhältnisse ergeben 
hätte; vielmehr las sen sich auch bei Betrach tung der absoluten Zahlen deutliche Z ugewinne in 
diesem Beschäftigungssegment beobachten. Betr achtet man beide Landesteile getrennt vonein-
ander, wird deutlich, dass Teilz eitbeschäftigung vor allem  in Ostdeutschland zugenomm en hat. 
Insgesamt waren im Jahre 2006 in den neuen Bundesländern 385.000 Menschen m ehr in einer 
der beiden hier betrachteten Teilzeitbeschäf tigungsformen erwerbstätig als 2001, was einer Zu-
nahme um 39,4% entspricht. In Westdeutschland korrespondiert der absolute Anstieg der Teil-
zeiterwerbstätigkeit (+1,3 Millionen) dagegen mit einer deutlich geringeren prozentualen Steige-
rungsrate von 23,5%. B ei differenzierterer Betrach tung sind vor allem zw ei Aspekte auffällig: 
Zum einen wird der starke Anstieg der Teilzei terwerbstätigkeit maßgeblich durch m assive Zu-
gewinne bei der geringf ügigen Beschäftigung ge prägt. Verglichen m it dem  Jahr 2001 sind in 
Westdeutschland im hier zugrunde liegenden Sechs-Jahres-Zeitraum nahezu 900.000 geringfügi-
ge Beschäftigungsverhältnisse hinzugekommen, ei ne Steigerung um  42,1% . In Ostdeutschland 
ist dieser Anstieg noch gravierender. Hier habe n die geringfügigen Besc häftigungsverhältnisse 
zwischen 2001 und 2006 insgesam t um  87,7% z ugenommen (+242.000). Auch unter Berück-
sichtigung der bereits berichteten früheren st atistischen Untererfassung (vgl. Fußnote 2, S. 5) 
kann somit von einem erheblichen Anstieg dieser Beschäftigungsform gesprochen werden.  

Zum anderen zeigt sich, allerdings ausgehend von einem sehr niedrigen Niveau, bei Männern ein 
deutlicher Anstieg bei beiden Formen der Teilzeiterwerbstätigkeit. So ist die Zahl sozialversiche-
rungspflichtiger Teilzeitbeschäftigter in W estdeutschland zwischen 2001 und 2006 um  175.000 
gestiegen, was einem prozentualen Zugewinn von mehr als 50% entspricht. Noch deutlicher sind 
die Steigerungen bei der geringfügigen Beschäftigung (+74,5%).  
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In Ostdeutschland sind die Zugewinne noch stär ker ausgefallen. Verglichen m it dem Jahr 2001 
ist die sozialvers icherungspflichtige Teilz eitarbeit um  58,3% gestiegen, die geringfügige Be-
schäftigung sogar um 93,2%. Diese Zahlen deuten tendenziell darauf  hin, dass sich auch der Ar-
beitsmarkt für Männer sowohl in Ost- a ls auch in  Westdeutschland sukzessive verändert. Trotz 
eines derzeit noch niedrigen absoluten und re lativen Niveaus von Teilzeitbeschäftigung lassen 
sich deutliche Entwicklungstendenzen in Rich tung eines Bedeutungszuwachses dieser Beschäf-
tigungsformen für Männer ausmachen (vgl. Tabelle 1; Tabelle 3).        
Die referierten Zahlen deuten ferner auf einen, durch die Reform der geringfügigen Beschäfti-
gung im Jahre 2003 ausgelösten, Substitutionseffekt hin. Zu vermuten ist, dass Tätigkeiten, die 
vorher von sozialversicherungspflichtig Beschäftigten ausgeübt wurden, in geringfügige Be-
schäftigungsverhältnisse aufgespalten werden, was zu einem Rückgang des eingesetzten und 
bezahlten Arbeitsvolumens führt (vgl. Bäcker 2006: S. 260; Voss-Dahm 2005: S. 234ff). Zu ähn-
lichen Schlussfolgerungen kommen auch Kaldybajewa/Mielitz/Thiede (2006), die in ihrer Aus-
wertung der Betriebsstättendatei der Deutschen Rentenversicherung Bund feststellen, dass der 
Ausbau geringfügiger Beschäftigung zu einem deutlich höheren Anteil in jenen Betrieben erfolgt 
ist, die sozialversicherungspflichtige Beschäftigungsverhältnisse abbauen. Somit lässt sich im 
Ergebnis konstatieren, „dass bei einer Vermeidung der Substitutions- und Verdrängungseffekte 
der Zuwachs der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung stärker ausgefallen wäre“ (Bä-
cker 2006: S. 260). 
Neben dem Substitutionseffekt ist d er starke Rückgang bei vollze iterwerbstätigen ostdeutschen 
Frauen auf die anhaltend schlechte Arbeitsm arktlage in den neuen Bundesländern zurückzufüh-
ren, die sowohl zu hoher Arbeit slosigkeit bei Männern und Fr auen als auch zu erzwungener  
Teilzeiterwerbstätigkeit bei os tdeutschen Frauen geführt hat. So geben 5 7% der teilzeiterwerbs-
tätigen ostdeutschen Frauen das Fehlen eine s Vollzeit-A rbeitsplatzangebots als Grund für ihre  
Teilzeitbeschäftigung an; bei teilzeitarbeitenden westdeutschen Frauen beträgt der entsprechende 
Anteil ledig lich 9%. Stattdessen do miniert hier  die Übernahm e fam iliärer Verpflichtungen als  
Grund für die Teilzeitarbeit. Insgesam t gaben dies  63% der befragten w estdeutschen Frauen an, 
in Ostdeutschland waren es demgegenüber genau 20% (vgl. Cornelißen 2005: S. 122f).  

Weiterhin hohe Bedeutung der Frauenerwerbstätigkeit in Ostdeutsch-
land 

Die Betrachtung der absoluten Zahlen ist sehr gut geeignet, um  die St rukturveränderungen auf 
dem ost- und westdeutschen Arbeitsmarkt im Zeitraum zwischen 2001 und 2006 zu untersuchen. 
Um allerdings Aussagen über die Erwerbsbeteili gung der jeweils hier betrachteten Gruppen täti-
gen zu können, ist ergänzend eine  Betrachtung der relativen Ante ile sowie der diesbezüglichen 
Veränderung über die Z eit vonnöten (vgl. Tabelle 2;  Tabelle 3). So zeigen sich hinsichtlich der 
Struktur der Erwerbsbeteiligung vor allem  Unterschiede zwischen ost- und westdeutschen Frau-
en (vgl. Tabelle 2), während sich zwischen ost- und westdeutschen Mä nnern nur geringfügige 
Differenzen ausm achen lass en (vgl.  Tabelle 3 ). Trotz eines Rückgangs um nahezu 9 Prozent-
punkte übersteigt der Anteil der er werbstätigen ostdeutschen Frauen, die einer abhängigen Voll -
zeitbeschäftigung nachgehen, im Jahre 2006 mit 63,2% den entsprechenden Anteil der westdeut-
schen Frauen (47,3%) um knapp 16 Prozentpunkte.  Dies korrespondiert m it einem deutlich hö-
heren Teilzeitanteil unter den erwerbstätigen westdeutschen Frauen. Auffällig ist dabei der deut-
lich höhere Anteil geringfügiger Be schäftigungsverhältnisse in W estdeutschland. 2006 geht 
mehr als jede Fünfte (20,6%) erw erbstätige Frau  in W estdeutschland einer geringfügigen Be-
schäftigung nach, in Ostdeutschland ist es dagegen lediglich jede Zehnte (11,4%).  
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Ergänzend zur höheren Erwerbsquote spiegeln diese Unterschiede in der Beschäftigungsstruktur 
ein weiteres Mal die höhere Bedeutung der Frauen erwerbstätigkeit in den neuen Bundesländern 
wider. Trotz einer deutlich höheren Arbeitslosigke itsproblematik arbeiten ostdeutsche Frauen 
deutlich häufiger Vollzeit (+15,9 Prozentpunkte) und seltener in einem geringfügigen Beschäfti-
gungsverhältnis (-9,2 Prozentpunkte) als westdeutsche  Frauen. Daraus wird sehr deutlich, dass 
die Erwerbsbeteiligung de r Frauen in den neuen Bundesländern auch nahezu 20 Jahre nach der 
deutschen Wiedervereinigung einen erheblich größeren Stellenwert als in Westdeutschland hat.     

Tabelle 2:  Die Entwicklung der abhängigen Beschäftigung 2001 
bis 2006 bei Frauen in Ost- und Westdeutschland 

Westdeutschland 

 2001 2002 2003 2004 2005 2006 
Vollzeit in % 53,1 53,2 52,0 50,8 48,3 47,3 

 Teilzeit in % 30,9 30,8 31,3 31,9 31,0 32,1 
 GfB in % 16,0 16,1 16,7 17,3 20,7 20,6 

Ostdeutschland 

 2001 2002 2003 2004 2005 2006 
Vollzeit in % 72,1 71,1 68,9 68,0 64,8 63,2 
Teilzeit in % 21,8 21,8 23,3 23,5 24,9 25,4 

 GfB in % 6,1 7,1 7,8 8,5 10,3 11,4 

Quelle: Mikrozensus 2001 bis 2006; eigene Berechnungen 

 

Tabelle 3:  Entwicklung der abhängigen Beschäftigung 2001 bis 
2006 bei Männern in Ost- und Westdeutschland 

Westdeutschland 

 2001 2002 2003 2004 2005 2006 
Vollzeit in % 93,8 93,4 93,1 92,8 90,8 89,6 
Teilzeit in % 2,7 2,8 3,1 3,2 3,3 4,2 
GfB in % 3,5 3,7 3,8 4,1 5,9 6,2 

Ostdeutschland 

 2001 2002 2003 2004 2005 2006 
Vollzeit in % 93,8 92,8 92,3 91,4 88,7 88,4 
Teilzeit in % 2,8 3,1 3,2 4,0 4,7 4,7 
GfB in % 3,4 4,0 4,5 4,6 6,6 7,0 

Quelle: Mikrozensus 2001 bis 2006; eigene Berechnungen 

Entsprechend lass en s ich die d eutlich stärkeren  Untersch iede zwischen  den Gesch lechtern in 
Westdeutschland finden. So lag der Anteil an ab hängig erwerbstätigen Männern in Vollzeit im  
Jahre 2006 mit 89,6% um mehr als 40 Prozentpunkte über dem entsprechenden Anteil erwerbstä-
tiger westdeutscher F rauen. In  Ostd eutschland beträg t die se Differenz dagegen knapp 25 Pro-
zentpunkte. Dagegen waren 32,1% der westdeutsc hen F rauen in einem sozialversicherungs-
pflichtigen Teilzeitbeschäftigungsverhältnis und mehr als ein Fünftel geringfügig beschäftigt.  
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Demgegenüber gingen westdeutsche Männer nur zu  4,2% einer sozialversicherungspflichtigen 
Teilzeiterwerbstätigkeit nach. Rechnet m an die geringfügige Beschäftigung hinzu, so steigt der 
Teilzeitanteil bei Frauen auf 52,8%, während er bei westdeutsc hen Männern bei 10,4% liegt. In 
Ostdeutschland sind auch hier die Differenzen deutlich geringer (vgl. Tabelle 2; Tabelle 3).  

Die Arbeitszeiten von Frauen im Zentrum der Ost-West-Unterschiede 

Sowohl die unterschiedlichen Mu ster in der E rwerbsbeteiligung von Frauen in den alten und in 
den neuen Bundesländern als auch die beschr iebenen Veränderungen in der Beschäftigungs-
struktur seit 2001 zeigen sich auch, wenn anste lle der Beschäftigungsform en die Arbeitszeiten 
betrachtet werden.  

Abbildung 3:  Verteilung der geleisteten Arbeitszeiten von Frauen in 
West- und Ostdeutschland 2006, abhängig Beschäftig-
te (16-64 Jahre) 
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Quelle: Mikrozensus 2001 bis 2006; eigene Berechnungen 

Die höhere Bedeutung der Frauenerwerbstätigkeit in Ostdeutschland spiegelt sich in der Vertei -
lung der durchschnittlich geleistete n Arbeitszeiten wider. Währe nd weniger als ein Fünftel der 
erwerbstätigen westdeutschen Fr auen 40 Stunden in der W oche arbeiten, trifft di es auf nahezu 
40% der erwerbstätigen ostdeutschen Frauen zu  (vgl. Abbildung 3). Noch deutlicher sind die 
Unterschiede bei der Teilze itarbeit. In Westdeutschland konzentriert sich der überwiegende An-
teil teilzeitarbeitender Frauen  im  Bereich zwischen einer und 20 W ochenstunden. Deutliche 
Spitzen lassen sich dabei im Bereich zwischen 1 und 9 Wochenstunden (8% aller erwerbstätigen 
Frauen) sowie bei 19 (17%) und 20 (10%) W ochenstunden ausmachen. Während ersteres den 
hohen Anteil geringfügig erwerbstätig er Frauen reflektiert, entspr echen letztere der klassischen 
Vorstellung von Teilzeitarbeit im  Sinne von 50% des jeweiligen Vollze itbeschäftigungsverhält-
nisses. Im Gegensatz zur westdeutschen Arbeitszeitverteilung der Teilzeitbeschäftigten lässt sich 
in Ostdeutschland eine eindeutige Spitze im Bereich der „langen Teilzeit“ ausmachen. So arbei-
tet mit knapp 15% ein großer Teil der teilzeitbes chäftigten ostdeutschen Frauen durchschnittlich 
30 Wochenstunden.  
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Die dargestellte Veränderung der B eschäftigungsstruktur macht sich auch in den abnehm enden 
Jahresarbeitszeiten pro Kopf bemerkbar, wobei der Rückgang in Ostdeutschland deutlich stärker 
als in W estdeutschland ausfällt. Im Zeitrau m zwischen 2001 und 2007 sind die durchschnittli-
chen Jahresarbeitszeiten pro abhängig Beschäf tigtem in den neuen Bundesländern von 1.477 auf  
1.411 Arbeitsstunden gesunken, ein Rückgang um 66 Stunden. In den alten Bundesländern ist 
der Rückgang der Jahr esarbeitszeit deutlich ge ringer. Im selben Zeitra um sank hier die durch-
schnittliche Jahresarbeitszeit pro Kopf  von 1.358 auf 1.346 Stunden (vgl. Kümm er-
ling/Jansen/Lehndorff, 2009) 

Abbildung 4:  Entwicklung der durchschnittlichen Jahresarbeitszeit 
pro Kopf 2001 bis 2007; Ost- und Westdeutschland  
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Quelle: Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder (VGRL); eigene Berechnungen; Männer und Frauen; 
Voll- und Teilzeitbeschäftigung; abhängig Beschäftigte 

Fazit 

Zusammenfassend bleibt festzuha lten, dass sich Beschäftigungs- und Arbeitszeitstrukturen in 
den alten und neuen B undesländern auch nahezu  20 Jahre nach der deutschen W iedervereini-
gung noch erkennbar unterscheiden. Dabei sind di e Unterschiede in den Arbeitszeit- und Be-
schäftigungsmustern zwischen ost- und westdeut schen Männern hauptsächlich auf die hohe Ar-
beitslosigkeit in den neuen Bundesländern zurück zuführen. Bei gleicher Erwerbsquote differiert 
die Erwerbstätigenquote um  knapp zehn Prozentpunkt e. Nennenswerte Unterschiede in der Be-
schäftigungsstruktur und in de n Arbeitszeitm ustern lassen sich dagegen nicht ausmachen. Im  
Gegensatz dazu sind die Beschäftigungs- und Arbe itszeitstrukturen ost- und westdeutscher Frau-
en sehr verschieden. Mit 63,2% ge hen deutlich mehr ost- als westdeutsche Frauen (47,3%) einer 
Vollzeiterwerbstätigkeit nach. Zude m ist led iglich gut ein Z ehntel der ostdeutschen Frauen ge-
ringfügig beschäftigt, wohingegen gut ein Fünftel der Frauen in den alten Bundesländern diesen 
Erwerbsstatus aufweisen. Die Arbeits- und Arbeits zeitwelten Ost- und West deutschlands liegen 
also immer noch weit voneinander entfernt.  
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